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SCHWERPUNKTEDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,

warum haben wir diesen Titel für das Heft gewählt: 
Irgendwo gibt es für Jedermann ein Wunderland?
Ich hatte vor einigen Wochen die Ehre, ein paar Interessierte durch meine alte Wir-
kungsstätte als Lokalredakteur, die Stadt Wurzen, zu führen. Auf den Spuren von Hans 
Bötticher, besser bekannt als Joachim Ringelnatz. Der Autor und Kabarettist wies mit 
seinem Spruch „Überall ist Wunderland“ Ende der zwanziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts darauf hin, dass man sich seine Träume erfüllen kann, sollte, muss. Und die 
sind für alle Menschen andere. Das haben wir versucht in diesem Heft aufzugreifen. 
Der gut verdienende Deutsche fährt nach Jersey oder Laos oder auch Mallorca, für 
die Migranten aus Afrika reicht ein Blick ins Smartphone oder den Fernseher und ihr 
Traumziel ist klar. Das Ergebnis ist bekannt und auch die Themen, die sich daraus 
ergeben. Aber auch das haben wir thematisiert, nicht zuletzt auch im Zusammenhang 
mit der Heißen Kartoffel, mit der dieses Jahr das Engagement für die Bildung der 
Flüchtlinge gewürdigt wurde. Zum 25. Jubiläum dieses Preises hieß es „zurück zu den 
Wurzeln“. Eine interessante Erfahrung nach 25 Jahren immer größer und prächtiger.

Denkt man an die Wurzeln der Mitteldeutschen Industriekulturgeschichte kommt man 
nicht mehr an dem Verein DOKMitt vorbei, der sich unter Leitung von Walter Christian  
Steinbach die Erhaltung der Zeugen dieser Zeit an die Fahnen geheftet hat  
(www.dokmitt.de). Mit einem ihrer Projekte, neudeutsch „Oral History“, wird das 
Wissen der Zeitzeugen gesammelt. Und es gibt dazu Dinge zum Anfassen, z. B. im 
Rahmen der Tage der Industriekultur, im Bergbautechnikpark oder im Kraftwerk Lip-
pendorf. Auch darüber berichten wir.

Und um noch einmal auf Wurzen und das Wunderland zurück zu kommen: Am Ende 
des Rundganges standen wir in der Nähe des Bahnhofes vor der Skulptur von Elsa 
Brändström, dem Engel von Sibirien, die die Hand eines sterbenden Soldaten hält. 
Sie hat im ersten Weltkrieg Tausenden das Leben gerettet. Kriege bringen immer Ver-
werfungen mit sich. In unserer Zeit sind es die großen Flüchtlingsströme, ähnlich wie 
nach dem 2. großen Krieg. Und auch diese Menschen haben Träume.

Herzliche Grüße, 

Holger Schmahl
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Für die Werte unserer Gesellschaft

Die „Heiße Kartoffel“ – der mitteldeutsche  
Kommunikations- und Wirtschaftspreis
Frank Wirth im Interview mit Holger Schmahl, Herausgeber  
des ARGOS und Organisator der Heißen Kartoffel

Vorbereitung für das Jubiläum 25 Jahre  
„Heiße Kartoffel“. Der Leipziger Künstler  
Jörn Konrad, der die Skulptur 1991 erdachte  
und seither  (links) zu jeder Veranstaltung ein  
weiteres Unikat schuf, steht gemeinsam mit  
dem Organisator Holger Schmahl vor der  
„Großen Kartoffel. Diese, 2012 geschaffen,  
besitzt mittlerweile die Unterschriften fast  
aller Preisträger.

Alle Fotos Seite 4-10:  
Archiv ARGOS/Foto Rechtnitz

Der erste Preisträger Siegbert Schefke Die diesjährige Preisträgerin bei  
Ihrer Unterschrift
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In diesem Jahr feiert die „Heiße Kar-
toffel“ ihr 25-jähriges Jubiläum – was 
würden Sie sagen, hat dieser Preis in 
den vergangenen 25 Jahren bewirkt?
Die schwerste Frage gleich am Anfang! 
Uns ist es seit Anfang an gelungen, 
mit der Preisverleihung ein Schlaglicht 
(Spotlight) auf die Region zu lenken. 
Dies gelang durch die Preisträger, aber 
auch durch die Referenten und die vie-
len Akteure rund um die Preisverleihung 
herum. Damit konnten wir deutschland-
weit Aufmerksamkeit erregen, konnten 
wir zeigen, dass die Region den Um- 
bruch nach der Friedlichen Revolution,  
die vielen „Brüche“ hervorragend gemeis- 
tert hat und meistert. 
Das wurde bei jeder Verleihung auch 
den zahlreichen Gästen aus Wirtschaft 
und Politik, aus Wissenschaft, Kultur und 
Medien bewusst, die es als Multiplika-
toren in ihre Unternehmen und Städte 
mitnahmen.
Der Preis steht für Werte, in der heutigen 
Zeit wichtiger denn je. Und diese wer-
den durch die Preisträger symbolisiert, 
die mit ihrer Vorbildwirkung ausstrahlen. 
Haben wir viel bewirkt? Dies ist nicht 
zu beantworten. Aber die Organisato-
ren des Preises, die über die 25 Jahre 

eine große Zahl darstellen, sind Macher, 
sie haben etwas in Bewegung gesetzt 
– gegen Mittelmaß und Kleingeist, der 
oft genug an entscheidenden Stellen zu 
Gange ist.

Gab es Impulse von Preisträgern, 
die aus dem Saal heraus wirkten?
Ja! 2004 bekam Hans-Dietrich Genscher 
den Preis. Er warnte damals die aktuell 
Regierenden davor, den 3. Oktober, den 
Tag der deutschen Einheit, als Feiertag 
abzuschaffen, so wie es damals gerade 
diskutiert wurde. Man könne denen, die 
auf der Straße für diese deutsche Einheit 
gekämpft haben nicht ihren Tag nehmen 
und künftigen Generationen nicht die 
Möglichkeit sich dadurch zu erinnern.
Zehn Jahre später bekam Thomas de 
Maizière den Preis und er rief die Gäste 
auf, dafür zu wirken, dass wir nicht nur – 
was wichtig ist – 25 Jahre in die Ver-
gangenheit schauen, sondern auch 25 
Jahre nach vorn. Er sagte: „Wie wollen 
wir in 25 Jahren leben? Darüber müs-
sen wir sprechen.“ Sein Nachfolger als 
Preisträger, der Historiker Dan Diner, 
warnte schon damals vor den Grenzen, 
die manche in Europa wieder aufrich-
ten wollen. Er sagte sinngemäß, dass, 

Für die Werte unserer Gesellschaft

Die „Heiße Kartoffel“ – der mitteldeutsche  
Kommunikations- und Wirtschaftspreis
Frank Wirth im Interview mit Holger Schmahl, Herausgeber  
des ARGOS und Organisator der Heißen Kartoffel

Der Präsident des Freundeskreises Dr. Stefan Blattner, im Jahre 2014 mit  
dem Preisträger Thomas de Maiziere und seiner Laudatorin Katharina Witt

wenn es wieder eine Grenzeschranke 
zwischen Frankreich und Deutschland 
gibt, ein Krieg in Europa wieder möglich 
ist. Knapp zwei Jahre später fast prophe-
tisch zu nennen.

Wie erfolgt die Preisträgerauswahl? 
Wer kann Preisträger werden?
Vorschläge können von allen Bürgern 
kommen. Meist sind es aber die Per-
sonen und Institutionen, die den Preis 
aus eigenen Erleben kennen, von denen 
konkrete Namen kommen. Die Anzahl 
der so auf die Auswahlliste gelangten 
Persönlichkeiten liegt zwischen 50 und 
15. Daraus wird durch die Jury eine Vor-
auswahl getroffen, immer unter der 
Maßgabe, dass die Kriterien des Prei-
ses erfüllt sind. Das heißt, die sechs bis 
acht am besten geeigneten Persönlich-
keiten bleiben übrig. Über die wird dann 
auf der finalen Jurysitzung diskutiert, bis 
weißer Rauch aufsteigt. Das kann man-
ches Mal schnell gehen, über Namen 
wie Hans-Dietrich Genscher oder Kurt 
Masur wird kaum diskutiert. Wir saßen 
aber auch schon über zwei Stunden. 

Welche Kriterien müssen die Kandi-
daten der Preisträger erfüllen?
Die Skulptur „Heiße Kartoffel“, jedes Jahr 
ein Unikat, hergestellt vom Leipziger 
Künstler Jörn Konrad, zeigt eine verletzte 
Hand, die eine Heiße Kartoffel hält.
Genau darum geht es, der Preisträger hat 
heiße Eisen, heiße Kartoffeln angefasst 
und nicht fallen gelassen. Er schwimmt 
nicht im so genannten Mainstream mit, 
sondern kämpft für die Region Mittel-
deutschland und deren Menschen. Und 
eckt oft genug damit an.
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Um noch einmal auf die Werte sprechen 
zu kommen: Gemeinsam mit dem in 
Wittenberg ansässigen und von Klaus 
Schucht ins Leben gerufene Witten-
berg-Zentrum für Globale Ethik (WZGE) 
haben wir die Werte der sieben V als 
Kriterien identifiziert. Dazu gehören u. 
a. Vorbild, Verantwortung, Vertrauen 
und Verlässlichkeit. Unsere Kandidaten 
müssen dies aufweisen, sollen sie doch 
den Bürgern, vor allem den jungen Men-
schen diese Werte vermitteln.

Wer gehört zur Jury, die diese 
strengen Maßstäbe ansetzt?
Seit 2003 gibt es die Regel, dass die 
ehemaligen Preisträger den Kern der 
Jury bilden. Diese passen natürlich auf, 
dass der oder die „Neue“ in ihre Pha-
lanx passt. Dazu kommen Vertreter der 
Organisatoren.
Seit ca. drei Jahren wurde begonnen die 
Jury umzubauen, nicht zuletzt, da viele 
unserer Preisträger mittlerweile schon 
im hohen Alter oder mittlerweile schon 
verstorben sind. Denken wir an Gen-
scher, Masur, Späth oder Schucht!
Heute gehören der Jury auch der Rektor 
der Handelshochschule, Prof. Pinkwart, 
und der Vorstandsvorsitzende des WZGE, 
Dr. von Broock, an. Dazu kommen Ver-
treter der mitteldeutschen Wirtschaft. 

Was war in den 25 Jahren die „Hei
ßeste Kartoffel“, die verliehen wurde –
sprich: bei welchem Preisträger-Thema
war oder ist Ihnen nicht ganz wohl?
Als Vergleich wurden wir mal getröstet, 
dass die Träger des Friedensnobelpreises 
auch ambivalent betrachtet werden, vor 
allem nach der Preisverleihung. Denn 

Eine heiße Kartoffel fasst man 
inaller Regel nicht gern an – 
ihre„Heiße Kartoffel“ nehmen die 
Preisträger aber gern an – warum? 
Persönlichkeiten, die nicht Mainstream 
sind, bekommen kaum Lob – ein wei-
ßer Rabe zwischen schwarzen Krähen 
hat es nicht leicht. Und dann wird dies 
durchbrochen, ihre Leistung, die oft eine 
Lebensleistung ist, bekommt eine außer-
gewöhnliche Anerkennung. Dies wissen 
sie auch zu würdigen. Nicht bei jedem 
Preisträger weiß ich es genau, aber bei 
Dr. Holst steht sie im Wohnzimmer im 
Regal, und bei Ingrid Mössinger in Ihrem 
Museum, für jeden Besucher sichtbar.
Bei der Preisverleihung gab es schon 
viele emotional erhebende Szenen. Als 
bei Thomas de Maizière plötzlich seine 
Sportler aus seiner Heimatregion im 
großen Saal des Bundesverwaltungs-
gerichtes auftraten oder das berühmte 
Gewandhaus-Quartett gemeinsam mit 
einem jungen Schüler vor ihrem Meis-
ter Masur auftraten, traten dem die Trä-
nen in die Augen. Ebenso ging es Klaus 
Schucht, dem viel gescholtenen Treu-
handchef und späteren Wirtschaftsmi-
nister von Sachsen-Anhalt. Er bekam 
plötzlich von Journalisten, die ihn oft 
in ihren Medien zerrissen hatten, den 
Preis überreicht. Und Focus-Chef Helmut 
Markwort hielt die Laudatio. Schucht 
musste damals Zehntausende entlassen, 
konnte aber die industriellen Kerne in 
Schkopau, Leuna, Zeitz und Bitterfeld-
Wolfen erhalten. Seinem persönlichen 
Engagement sind die Ansiedlungen von 
Dow Chemical und Elf Aquitain, heute 
TOTAL, zu verdanken. Er hatte wirklich 
heiße Kartoffeln angefasst – und mehr 
als eine. Heute ist aus den industriellen 
Kernen eine prosperierende Chemiere-
gion geworden.

Ingrid Mössinger (Bild Mitte), Direktorin der Chemnitzer Kunstsammlungen, bekam den Preis 2010

Im Jahre 2008 ging die Auszeichnung an die 7 Sprecher des Neuen Forums und Pfarrer Chris-
tian Führer, stellvertretend für die Bürger der Stadt Leipzig, die 1989 über den Ring zogen und 
den Zusammenbruch des DDR-Regimes einleiteten

die Welt dreht sich weiter und die Men-
schen agieren weiter…
Der Trost kam in Bezug auf die Preisver-
gabe an den damaligen VW-Chef Win-
terkorn im Jahre 2011. Heute wird seine 
Person anderes gesehen als damals. 
Und er hat den Preis für die Leistung 
seines Unternehmens in Sachsen ent-
gegengenommen. So hat es auch der 
Ministerpräsident in seiner damaligen 
Rede zum Autoland Sachsen formuliert. 
Der Impulsgeber dieser Erfolgsstory 
war sicher der 1926 in Chemnitz gebo-
rene Carl Horst Hahn, der bis 1993 Vor-
standsvorsitzender bei Volkswagen war 
und die erneute Etablierung der Autoin-
dustrie vorangetrieben hat. Auch für ihn 
war der Preis damals mit gedacht. Und 
Mosel als Beispiel war ein notwendiger 
und für die Entwicklung der Region not-
wendiger Leuchtturm, bis heute:
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Dr. Arend Oetker, Preisträger 2009, während seiner Erwiderung

Das diese Preisverleihung anlässlich des 25-jährigen  
Jubiläum möglich wurde, verdanken wir: 	
	

Welche Preisträger hatten für Sie 
als Organisator und Geschäftsführen
den Vorstand des jeweiligen Trägers 
besondere Bedeutung?
Ich bin seit Anfang an dabei, doch meine 
erste Preisverleihung war im April 1994, 
als wir die „Kartoffel“ von 1993 verga-
ben. Finanzierungsschwierigkeiten hat-
ten damals zu der Verschiebung und 
meiner „Installation“ als Geschäftsfüh-
render Vorstand geführt. Damals bekam 
Walter Christian Steinbach die Aus-
zeichnung. Er war die Symbolfigur der 
Umbruchzeit, hatte die DDR-Oberen als 
Pfarrer in Rötha u. a. mit seiner Initiative 
„Eine Mark für Espenhain geärgert. Für 
jüngere Leser und nicht hier sozialisierte 
sei gesagt, dass dieser Ort im Südraum 
von Leipzig der dreckigste Ort der DDR 
war. Als Regierungspräsident sorgte er 
später dafür, dass an gleicher Stelle Neu-
seenland entstand. 
Danach folgten u. a. Schucht, Späth, Bie-
denkopf. In starker Erinnerung bleibt der 
Auftritt von „Genschman“. Eine heraus-
ragende Persönlichkeit. Seitdem hatten 
wir die unterschiedlichsten Menschen 
als Preisträger, unter anderem auch 
zwei Chemnitzer, 2010 Ingrid Mössin-

ger und 2013 Peter Seifert. Ein beson-
derer Höhepunkt war 2012 die Vergabe 
an Svante Pääbo, dem Direktor des Max-
Planck-Institutes für evolutionäre Anth-
ropologie. Er hatte kurz davor den Deni-
sova-Menschen entdeckt – für viele ist 
er ein potenzieller Nobelpreisträger aus 
Mitteldeutschland.

Wie ist die Heiße Kartoffel 
entstanden?
 Kurz nach dem Zusammenschluss bei-
der deutscher Staaten 1990/91 wurde 
von west- und ostdeutschen Journalis-
ten und Kommunikationsverantwort-
lichen aus großen Unternehmen der 
Leipziger Pressestammtisch der Wirt-
schaftsjournalisten gegründet. Mit dem 
Gedanken, den Schwung und das Enga-
gement für wichtige Themen, das die 
Akteure der Friedlichen Revolution aus-
gezeichnet hat, zu erhalten und weiter 
zu tragen, wurde ein Preis entwickelt. 
Mit der oben genannten Skulptur bekam 
er seine Darstellung. Die ersten Verlei-
hungen hatten eher noch einen internen 
Charakter, später entwickelten sich der 
Preis und seine Ausrichtung. Der Rah-
men wurde größer die Resonanz eben-

falls. 2003 übernahm der von den Orga- 
nisatoren der Veranstaltung gegründete 
Mitteldeutsche Presseclub die ideelle 
Trägerschaft. Ebenso wie bei der Jury 
machte die neue Zeit einen Paradigmen-
wechsel notwendig. Die ausgedünnte 
Medienlandschaft war dieser Aufgabe 
nicht mehr gewachsen, ein Freundes-
kreis übernahm ab 2012 diese Aufgabe.

Gibt es heute noch genug heiße 
Themen, die angepackt gehören 
und die dann für die Heiße 
Kartoffel preiswürdig wären?
Es wird immer Themen geben. Und es 
wird immer Menschen geben, die sich 
dem annehmen und damit preiswür-
dig sind. Ich glaube, wir müssen sie nur 
identifizieren.
Die Jury hat bei ihrer letzten Zukunfts-
diskussion – auch die gehört dazu - u. a. 
darüber diskutiert, neben dem Lebens-
werk oder der Leistung einer gestan-
denen Persönlichkeit, junge Menschen 
auszuzeichnen. Hier geht es dann um 
die Story, die Idee, oder wie gern gesagt 
wird: den Spirit. 
 
Wie sieht die Zukunft der 
Veranstaltung aus?
Wir werden das Thema Werte weiter 
hochhalten und so versuchen, diese 
auch in Zukunft unter die Menschen zu 
bringen. Ich denke, auch mit unserer 
aktuellen Preisträgerin Sonja Brogiato, 
sind wir da auf dem richtigen Weg und 
zeigen dies.
Wir wollen künftig einen noch größeren 
Wert auf das bürgerschaftliche Engage-
ment legen und auch wieder mehr die 
mitteldeutsche Komponente spielen. 
Aber welche Zukunft der Preis wirk-
lich haben wird, hängt nicht zuletzt 
auch vom finanziellen Engagement der 
Unternehmen und der gesellschaftlichen 
Partner ab. Ich rechne aber als Optimist 
mit Herbst 2019 als nächsten Veranstal-
tungstermin und erhoffe mir bis dahin 
viele Vorschläge, was Kandidaten angeht 
sowie entsprechende Finanzierungszu-
sagen.

Dr. Arend Oetker

Und, in alphabetischer Reihenfolge:

Förster & Borries GmbH & Co. KG	      Getränke-Pfeifer GmbH
Prof. Dr.-Ing. Klaus Ewald Holst	      Ils Medientechnik GmbH	
Jörn Konrad, Künstler		       Gerald Lange, Winzer
Rugby-Club Leipzig		       Sparkasse Leipzig  

sowie vieler weiterer Helfer und Unterstützer!
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Sehr geehrte Frau Brogiato, sehr geehr-
ter Herr Schmahl als langjähriger und 
gelegentlich leidgeprüfter Organisator 
der „Heißen Kartoffel“,  sehr geehrter 
Herr Fugger als Laudator, sehr geehrter 
Herr Schefke, sehr geehrte Damen und 
Herren, liebe Gäste!

Im Namen des Freundeskreises  der Hei-
ßen Kartoffel und im Namen der Jury 
begrüße ich Sie sehr herzlich zur heuti-
gen Verleihung der Heißen Kartoffel an 
Frau Brogiato.   Herr Schmahl hat mich 
gebeten, aus der Sicht eines Preisträ-
gers aus dem vorigen Jahrhundert und 
als Vorsitzender der Jury einige Worte an 
Sie zu richten.  
Bisher wurden 21 Einzelpreisträger aus-
gezeichnet und eine Preisträgergruppe, 

die Leipziger Akteure  des Herbstes 
1989. Unter den 21 Einzelpreisträgern 
könnte man 9 Damen und Herren der 
politischen Klasse zurechnen. 6 Persön-
lichkeiten waren Vertreter der Wirtschaft, 
3 Künstler, 2 Wissenschaftler, 1 Medien-
vertreter. Normativ für die Nominierung 
war und ist immer ein  aktiver Bezug zu 
den Werten unserer Gesellschaft.

Thomas de Maizière stellte 2014 in sei-
ner Dankesrede eine Frage: „Wie wollen 
wir eigentlich in 25 Jahren leben.“  Das 
klingt banal, ist aber hochgradig kom-
plex. Die sachgerechte Beantwortung 
dieser Frage bedarf eigentlich einer sen-
siblen Weiterentwicklung unserer demo-
kratischen Verfahren. 
Die  Jury hätte – gerade im Blick auf diesen 

Fragehorizont – ganz sicher Preisträger 
aus Wirtschaft und Politik wählen kön-
nen. Preisträger, die sich mit den drän-
genden und unabdingbar wichtigen  
Zukunftsprojekten unserer Gesellschaft 
erfolgreich beschäftigen, Leipziger Neu-
seenland, Sachsen Digital, e-Mobilität,  
Finanzkrise etc. Dagegen erleben wir 
heute aus meiner Sicht einen beson-
deren Glanzpunkt in der 25jährigen 
Geschichte der „Heißen Kartoffel“. Eine 
Preisträgerin, die von sich sagt: „Die Leit-
schnur meines Handels ist die „Würde 
des Menschen“.

Wir leben in einem Land, in dem die 
Würde des einzelnen Menschen als 
Rechtsanspruch mit  Ewigkeitsgarantie 
grundgesetzlich festgeschrieben ist. Und 
wir erleben in unserem Land gerade 
zu dieser Thematik Diskussionen auf 
allerhöchstem Niveau.  Das zeigt doch, 
unsere Gesellschaft lebt nicht allein vom 
Bruttosozialprodukt, sondern von Ziel 
und Sinn, von Teilhabe und Teilnahme 
des Einzelnen. Für diese Werte  ist die 
„Heiße Kartoffel“ ein bleibend wichtiger 
Preis und eine unverzichtbare Stimme 
im Zusammenspiel  unserer Gesell-
schaft. Sehr geehrte Frau Brogiato ich 
danke und gratuliere von Herzen! 

Walter Christian Steinbach

  Die Juryentscheidung

„�Was macht den Preis  
in der heutigen Zeit  
so wichtig?“
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Als sich die Jury, die über die Vergabe 

des renommierten mitteldeutschen 

Kommunikations- und Wirtschafts-

preis „Heiße Kartoffel“ entscheidet, 

im November in der Meyer‘schen Vil-

la, dem Sitz des Clubs International 

traf, hatten über ein Jahr Diskussio-

nen über die zukünftige Ausrichtung 

des Preises stattgefunden. Institutio-

nen wie das Wittenberg-Zentrum für 

Globale Ethik und die Handelshoch-

schule waren in diesen Prozess eben-

so involviert wie gesellschaftliche und 

politische Institutionen der Stadt und 

des Freistaates. Die Herausforderung 

lag darin, zum 25-jährigen Jubiläum 

der erstmaligen Preisvergabe eine 

Richtung aufzuzeigen, die für die Zu-

kunft tragfähig ist. Ob dies gelungen 

ist, wird der Weg bis 2019 zeigen. Zu 

mindestens sind als Quintessenz die 

Vermittlung von Werten, eine stärke-

re Bürgernähe und die Organisati-

on eines breiteren Engagements ins 

Stammbuch der Ausrichter geschrie-

ben worden.

„Die Würde des Menschen ist unantastbar“
Sonja Brogiato, Sprecherin des Flüchtlingsrates Leipzig e. V.  
erhielt Jubiläumspreis der „Heiße Kartoffel“

Der Preis wurde überreicht durch den general Harald Fugger, Ihrem Laudator, und Walter Steinbach, dem Vorsitzenden der Jury
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Die Vermittlung von Werten und das 
Leben eines dessen entsprechenden 
Engagements ließ die Jury einem drei-
fach eingegangenen Vorschlag zustim-
men und Sonja Brogiato, Sprecherin des 
Flüchtlingsrates Leipzig e. V. als Preisträ-
gerin für den Jubiläumspreis küren. Die 
gebürtige Österreicherin lebt seit 1990 
in Leipzig und engagiert sich seit 2004 
für das Thema Flüchtlinge.
Mit dem traditionsreichen Preis „Heiße 
Kartoffel“ wird sie für ihr außerordent-
liches Engagement zur Integration von 
Migranten geehrt, insbesondere auch für 
ihre Arbeit im Rahmen des Programms 
„Integration durch Bildung“, dem sie 
sich ebenfalls seit 2004 widmet. Mitt-
lerweile koordiniert Sonja Brogiato über 
6.000 freiwillige Helfer, darunter über 
1.000 Bildungspaten, die eine aktive 
Integrationsarbeit leisten, die weit über 
Leipzig und Umgebung hinausgeht und 
ganz Mitteldeutschland erfasst. 
Die Jury will mit dieser Entscheidung 
nicht zuletzt ein Zeichen gegen Intole-
ranz und Abschottung setzen: In Ihrer 
Begründung kommt dies zum Tragen: 
Die aktive Katholikin steht streitbar und 
pragmatisch für Integration. Ihr seid 
2004 bestehendes Engagement für 
interkulturellen und interreligiösen Dia-
log ist außerordentlich und von Erfolg 
gekrönt. Ihr ist es mit ihren vielen Helfern 
gelungen, schulpflichtige Flüchtlingskin-
der mit nicht selbst verschuldeten Bil-
dungsdefiziten zur Hauptschulreife oder 
zum Abitur zu führen. „Die Würde des 
Menschen ist unantastbar“, diese zent-
rale Aussage des Grundgesetzes, ist für 
Sonja Brogiato Grundsatz ihrer Arbeit. 
„Dieser elementare Satz ist in oberstes 
Recht gegossener Ausdruck unserer Zivi-
lisation und unserer Kultur. Unser Den-
ken und unsere Normen sind zutiefst 

geprägt vom Christentum. Die kompro-
misslose Achtung des Mitmenschen ist 
unsere Sollvorgabe. Unsere Philosophie, 
unsere Kunst und unser Alltag basieren 
auf dieser Achtung.“
In vielfältigen Veranstaltungen regt Sonja 
Brogiato zum christlich-muslimischen 
Dialog an. „Es geht darum, Hilfe zur 
Selbsthilfe zu leisten und der Bildung 
von Parallelgesellschaften entgegenzu-
wirken“, sagt Sonja Brogiato. „Wir brau-
chen eine Streitkultur, in der wir Prob-
leme offen aushandeln können, statt zu 
polarisieren und zu beleidigen. Auslän-
der werden in diesem Land dämonisiert 
und auch idealisiert, sie sind Projekti-
onsflächen dumpfer Ängste oder sollen 
stilisierte Ikonen des Elends sein. Nur: 
der böse schwarze Dämon und das 
rosarote Engelchen sind Zerrbilder, sie 
sind Entmenschlichungen und entfernen 
uns weit vom Blick auf den real existie-
renden Menschen vor uns. Und das ist 
brandgefährlich.“

Die Ausrichtung und Durchführung des 
Preises am 5. Mai dieses Jahres zeigte, 
dass ihre Arbeit große Resonanz und 
Würdigung findet. Die finanzielle Unter-
stützung durch Stiftungen, Unterneh-
men und Privatpersonen gehört ebenso 
dazu wie das Sponsoring und das Anpa-
cken vor Ort. Vielen Dank nochmals die-
sen vielen Unterstützern.

Damit ist auch der 25. Preis, den der 
Freundeskreis „Heiße Kartoffel“, gemein-
sam mit Partnern aus Medien, Wissen-
schaft und Wirtschaft vergeben hat, 
Geschichte. Der Preis, der 1991/92 von 
Persönlichkeiten und Medienvertretern 
aus alten und neuen Bundesländern als 
gemeinsames Symbol für den Aufbruch 
ins Leben gerufen wurde, hat sich im 
Vorfeld und der Durchführung der Ver-
anstaltung wieder als Spiegelbild die-
ser Gesellschaft erwiesen. Was will man 
mehr? HS

Musiker des MDR-Sinfonieorchesters spielen zu Ehren der Preisträgerin den 1. Satz  
„Allegro vivace assai“ aus dem ersten Quartett in G von Ludwig van Beethoven

Die engsten Mitarbeiter des Teams von Sonja Brogiato aus ihrem Verein Flüchtlingsrat Leipzig e. V. 
Orginalton ihrer Sprecherin: Ich nehme den Preis im Namen aller Helfer entgegen. Sie alle  haben ihn verdient.
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Die syrischen Flüchtlinge Ahmed Mistikalo (l.) und Bassil Alhorane (r.) bei einer typischen  
Arbeitssituation. Foto: Chris Lässig

Integration von  
Flüchtlingen  
ist ein Lernprozess
Interview mit Ralf Hiltenkamp,  
enviaM-Vorstand Personal und Arbeitsdirektor

Sie haben sich der Integration von 
Flüchtlingen von Anfang an intensiv 
angenommen. Stärker als manches 
andere Unternehmen. Und dabei 
das Thema Ausbildung in den Fokus 
gerückt. Warum? 
Die Flüchtlingsfrage geht uns alle an. Die 
Wirtschaft ist hier ebenso gefordert wie 
Politik und Gesellschaft. Dies gilt selbst-
verständlich auch für die enviaM-Gruppe 
als führender regionaler Energiedienst-
leister in Ostdeutschland. Nach der Erst-
aufnahme steht nun die Eingliederung 
der Migranten auf der Tagesordnung. 
Der Einstieg in das Berufsleben ist für 
Flüchtlinge von grundlegender Bedeu-
tung. Arbeit zu bekommen, heißt in 
unserer Gesellschaft anzukommen. Des-
halb liegt hier ein Schwerpunkt unserer 
Flüchtlingshilfe. In Projekten machen wir 
Migranten für eine Ausbildung fit und 
vermitteln sie an geeignete Arbeitgeber. 
Bei Interesse und Begabung ist auch 
eine Weiterbeschäftigung in unserem 
Unternehmen möglich. Unsere Tochter-
gesellschaft bildungszentrum energie 
(bze), einer der größten Ausbildungs-
verbünde in Ostdeutschland, leistet hier 
sehr gute Arbeit.

Mit Migranten zu arbeiten, ist eine 
Rechnung mit vielen Unbekannten. 
Was sind die größten Hemmnisse 
und Schwierigkeiten?
Das ist richtig. Mit jungen Migranten zu 
arbeiten, ist eine enorme Herausforde-
rung. Dies haben wir sehr schnell ler-
nen müssen. Das Schul- und Ausbil-
dungsniveau in den Heimatländern ist 
in der Regel deutlich geringer. Auch der 
Arbeitsalltag zu Hause ist anders als 

Foto: Sascha Georgi

bei uns. Hinzu kommen die mangeln-
den Deutschkenntnisse. Die bestehen-
den gesetzlichen Vorgaben reichen für 
den Berufsalltag bei weitem nicht aus. 
Deshalb finanzieren wir zusätzliche 
Deutschkurse aus eigener Tasche. Ich 
kann keinen Flüchtling in eine Ausbil-
dung übernehmen, der unsere Arbeits-
inhalte und -anweisungen nicht ver-
steht.

Wie sieht die Berufsvorbereitung 
praktisch aus?
Wir haben unterschiedliche Ansätze. Ein 
Beispiel ist unser Projekt „Ich pack‘ das!“, 
das wir bereits 2004 aufgelegt haben, 
um junge Menschen auf die Ausbildung 
vorzubereiten. Hier haben wir inzwi-
schen Flüchtlinge mit eingebunden. Sie 
erhalten von uns eine Berufs- und Aus-

bildungsorientierung,  technische und 
handwerkliche Grundkenntnisse und 
ein Bewerbungstraining. Drei Migranten 
konnten von uns auf eigenen Wunsch 
bereits an Arbeitgeber im Altenpflege-
bereich weiter vermittelt werden. Zu 
ihnen gehören die beiden Syrer Ahmed 
Mistikalo und Bassil Alhorane, die 2017 
vom Arbeiter-Samariter-Bund Chemnitz 
als Pflegehilfskräfte in einem Altenheim 
eingestellt worden sind und hier ihre 
Sache sehr gut machen. 
 
Wie läuft die Zusammenarbeit 
mit den Behörden?
Als die Flüchtlingswelle über uns herein-
brach, haben wir eine Weile gebraucht, 
um in die Gänge zu kommen. Dies ist 
normal. Wir haben sehr schnell festge-
stellt, dass es gar nicht so einfach ist, 
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Unterzeichnung der Arbeitsverträge durch die beiden Flüchtlinge Ahmed Mistikalo (r.) und 
Bassil Alhorane (l.). Im Hintergrund sind ihr Ausbilder Bernd Hoffmann von der enviaM-Toch-
tergesellschaft bildungszentrum energie (bze), Ralf Hiltenkamp, enviaM-Personalvorstand und 
Arbeitsdirektor, und Gunter Melzer, Leiter des Altenpflegeheims Rembrandtstraße des Arbeiter-
Samariter-Bundes in Chemnitz (v.l.n.r.), zu sehen. Foto: Chris Lässig

Ralf Hiltenkamp, enviaM-Personalvorstand 
und Arbeitsdirektor, und die sächsischen 
Staatsministerin für Gleichstellung und Integ-
ration, Petra Köpping, bei der Übergabe der 
Schachtische durch enviaM an eine Erstauf-
nahmeeinrichtung für Flüchtlinge in Chemnitz.
Foto: Sascha Georgi

HEISSE KARTOFFEL 2017

Zwei Syrer als Pfleger in Chemnitz
Ahmed Mistikalo, 18 Jahre, geboren 
in Aleppo, kam 2015 über die Türkei 
nach Deutschland. Seine Geschwis-
ter gehen hier in die 7. und 8. Klasse. 
Er spricht mittlerweile gut Deutsch 
und ist mit Hilfe der enviaM zu 
einem ihrer Ausbildungspartner, dem 
Arbeiter-Samariter-Bund Chemnitz, 
als Pflegehelfer gekommen. Ebenso 
Basil Alhorane, 19 Jahre, der auch 
seit 2015 gemeinsam mit einem 
Bruder in Deutschland ist. Beide 
wollen nach der Schule ihren Ab- 
schluss als Altenpfleger machen.
Für Gunter Melzer, Leiter der Ein-
richtung des ASB Chemnitz mit 
212 Altenpflegeplätzen und dem 
Schwerpunkt Versorgung Menschen 
mit Demenz, durchaus realistisch. 
Er lobt die beiden jungen Männer 
als fleißig, entgegenkommend und 
sehr bemüht, alles zu lernen Sie sind 
für ihn herausragende Beispiele für 
gegenseitige Annäherung und Inte-
gration. Die Erfüllung ihres  Traumes, 
irgendwann als Arzt in Deutschland 
zu arbeiten, liegt für ihn im Bereich 
des Möglichen (Wir werden im Heft 
IV/2017 noch einmal über die bei-
den jungen Männer und ihre Arbeit 
sowie ihr Umfeld berichten).

in Zusammenarbeit mit den Gewerk-
schaften durchgeführt. Dabei haben wir 
deutlich gemacht, dass fremdenfeindli-
che Äußerungen und Verhaltensweisen 
von uns nicht geduldet werden und zur 
sofortigen fristlosen Kündigung führen. 
Zu Beginn der Flüchtlingswelle gab es 
zahlreiche Spendenaktionen der Beleg-
schaft. Auch als Unternehmen sind wir 
Spendenaufrufen gefolgt. So haben wir 
im Beisein der sächsischen Staatsminis-
terin für Gleichstellung und Integration, 
Petra Köpping, Schachtische an eine 
Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge 
in Chemnitz übergeben. Viele unserer 
Beschäftigten setzen sich ehrenamtlich 
für Flüchtlinge ein. Entsprechende Initi-
ativen werden von uns finanziell geför-
dert. Mitarbeiter, die für Hilfsorganisatio-
nen wie das THW und andere tätig sind, 
werden für Flüchtlingseinsätze problem-
los freigestellt. 

Zu Ihren Anteilseignern gehören
auch zahlreiche Kommunen. Gibt es
hier ebenfalls gemeinsame Projekte?
Wir haben in Abstimmung mit unse-
ren kommunalen Anteilseignern einen 
Integrationsfonds aufgelegt, mit dem 
wir Vereine finanziell fördern, die vor 
Ort Projekte für Flüchtlinge anbieten. 
Das Angebot wird gut angenommen. 
Über 70 Initiativen sind von uns bislang 
unterstützt worden.

einen Flüchtling in welcher Form auch 
immer zu beschäftigen. Neben der erfor-
derlichen Aufenthaltsgenehmigung sind 
viele arbeitsrechtliche Vorschriften zu 
beachten, für die zu Beginn entspre-
chende Vorgaben fehlten. Hinzu kommt, 
dass wir es nicht mit einer Behörde, 
sondern vielen Behörden in mehreren 
Bundesländern zu tun haben, die nicht 
immer die gleiche Sprache sprechen. 
Darauf habe ich im Frühjahr 2016 bei 
einem Flüchtlingsgipfel der deutschen 
Wirtschaft in Berlin mit dem damaligen 
Wirtschaftsminister Gabriel mit Nach-
druck hingewiesen, an dem wir als ein-
ziges Unternehmen aus Ostdeutsch-
land teilgenommen haben. Inzwischen 
haben sich die Dinge eingespielt. Die 
Zusammenarbeit mit den Behörden 
klappt sehr viel besser. Vorfälle wie zu 
Beginn, als uns der Landkreis Mittelsach-
sen nach mühseligen Verhandlungen 
mit dem Landrat Flüchtlinge für unsere 
Ausbildungsprojekte zugesagt hatte, die 
dann plötzlich von einem auf den ande-
ren Tag aus den Erstaufnahmeeinrich-
tungen verschwunden waren, gibt es 
heute nicht mehr.

Wie gehen die Auszubildenden und 
Mitarbeiter mit den Flüchtlingen in 
ihrem Unternehmen um?
Die Beschäftigten begrüßen unser 
Engagement für Flüchtlinge. Im Umgang 
mit den Migranten gibt es keine Pro-
bleme. Wir haben unsere Mitarbeiter 
bei den Betriebsversammlungen über 
unsere Aktivitäten aufgeklärt und für 
die Auszubildenden spezielle Workshops 
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Der mitteldeutsche Raum ist geprägt 

von der jahrhundertelangen Gewin-

nung, Veredelung und Nutzung der 

Naturressource Braunkohle. Anfang 

der neunziger Jahre kam im Zuge 

der Wiedervereinigung und der sich 

damit verändernden Energiepolitik 

das kollapsartige Ende dieser Ära. In 

kurzer Frist verschwand nahezu die 

gesamte Infrastruktur eines Indust-

riezweiges. Jetzt, mehr als 25 Jahre 

später, wird die Landschaft südlich 

und nördlich von Leipzig zunehmend 

von aus Tagebaurestlöchern entstan-

denen Seen geprägt. Das Leipziger 

Neuseenland ist auf dem besten 

Weg, sich bundesweit als touristische 

Destination zu etablieren. Die Erinne-

rung an die Zeit vor den Seen beginnt 

im gleichen Maße zu verblassen.

Um den Menschen und Besuchern der 
Region einen authentischen Blick in 
die Vergangenheit zu ermöglichen und 
zugleich eine Brücke zwischen Vergange-
nem, Gegenwart und Zukunft zu schla-
gen, vermittelt der Bergbau-Technik-Park 

seit 2012 auf einzigartige Weise einen 
kompletten Förderzyklus in einem Braun-
kohlentagebau. Der thematische Bogen 
spannt sich vom Rückbau der kultivierten 
Landschaft hin zur Vorbereitung des Vor-
feldes und Grundwasserabsenkung über 
die Gewinnung des Abraumes und der 
Kohle, zum Transport bis zur Verkippung 
des Abraumes und der sich anschließen-
den Sanierung und Wiedergewinnung 
neuer Landschaftsräume. 

Zwischen dem Markkleeberger und 
dem Störmthaler See, vor den südli-
chen Toren Leipzigs, auf dem Innenkip-
pengelände des ehemaligen Tagebaues 
Espenhain, befindet sich der Standort 
des weitläufigen Parkgeländes. Höhe-
punkte der Ausstellung sind zwei impo-
sante Großgeräte: der 1.300 t schwere 
Schaufelradbagger 1547 und der 2.400 t 
schwere Absetzer 1115. Von der Firma 
TAKRAF in den 80er Jahren gebaut, sind 
sie einmalige Artefakte der Ingenieurs-
kunst. Die beiden Stahlkolosse konnten 
Dank der Initiative engagierter Mitglieder 
des 2002 gegründeten Bergbau-Technik-
Park e. V., der Unterstützung der Kom-
munen Großpösna, Espenhain und Mark-
kleeberg sowie des Freistaates Sachsen 
und des Regierungspräsidiums Leipzig 
in Zusammenarbeit mit der LMBV und 
der MIBRAG für die Nachwelt gesichert 
werden. Und noch weitere technische 

Geräte, (Schienenfahrzeuge, Exponate 
aus dem Arbeitsalltag und fotografische 
Dokumente) zeugen eindrucksvoll von 
Braunkohlenabbau, Energiegewinnung 
und früherer Industriekultur. 
Von Beginn an erweitert der Verein ste-
tig die Sammlung industrieller Sachzeu-
gen aus der Geschichte der sächsischen 
Braunkohlenindustrie. Ein weiterer Mei-
lenstein bei der Erweiterung und Siche-
rung historischer Großgerätetechnik war 
am 10.08.2016 die feierliche Übergabe 
des Absetzers 1115 und des Universal-
baggers 162-1 durch die Mitteldeutsche 
Braunkohlengesellschaft mbH (MIBRAG) 
und den Traditionsverein Bitterfelder 
Bergleute. 2017 kommt noch eine ein-
satzfähige T-100 Raupe (umgangssprach-
lich auch Stalinraupe genannt) hinzu. Als 
nächsten Schritt plant der Bergbau-Tech-
nik-Park e.V. die Erweiterung der Dau-
erausstellung um Sachzeugen aus der 
sächsischen Braunkohlenverstromung 
und -veredelung. Die technischen Ein-
richtungen und historischen Maschinen 
stammen aus dem ältesten sächsischen 
Großkraftwerk in Hirschfelde. Die dor-
tige Maschinenhalle musste bereits für 
Besucher geschlossen werden und es 
droht akut der Verfall. Die „Stiftung Kraft-
werk Hirschfelde, Technisches Denkmal 
und Museum“ hat sich 2016 daher ent-
schieden, andere industriekulturelle Ein-
richtungen um Hilfe zur Sicherung und 

Der Bergbau-Technik-Park  
im Leipziger Neuseenland
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Bewahrung der einmaligen Sachzeugen 
zu bitten. Darüber hinaus hat das Lan-
desamt für Denkmalpflege Sachsen den 
Bergbau-Technik-Park e.V. um Hilfe bei 
der Bewahrung eines sehr seltenen Gra-
benschöpfgerätes aus Berzdorf/Görlitz 
gebeten. Die Verhandlungen mit der 
LMBV sind im Gange.

WAS BESUCHER IM BERGBAU-
TECHNIK-PARK ERLEBEN KÖNNEN

Eine Dauerausstellung und regelmäßige 
Veranstaltungen sowie 24 Schautafeln 
informieren über Geologie und Technolo-
gie, erinnern aber auch an die Bergleute 
und die zahlreichen „verlorenen Orte“, 
die der Braunkohle weichen mussten. 
Immer samstags, sonntags und an Fei-
ertagen um 11 und 14 Uhr (oder nach 
Anmeldung), führen, teils ehemalige 
Kumpel des Tagebaus Espenhain, kennt-
nisreich und unterhaltsam durch das 
Gelände und die Ausstellungen. Für alle 
kleinen Bergmänner und –mädchen gibt 
es nicht nur an speziellen Aktionstagen 
und in den Ferien spannende Angebote, 
wie kindgerechte Themenführungen, 
Werkstattkurse, eine Geocaching-Schnit-
zeljagd oder Ostereiersuchen. Für Schul-
klassen und Gruppen wurde eine spe-
zielle Wissensrallye entwickelt. Darüber 

hinaus verweist ein kleiner Bergmann 
auf allen Schautafeln im Park auf einen 
für Kinder entwickelten Text-Bild Bereich. 
Seit 2012 beteiligt sich der Verein an den 
Tagen der Industriekultur in Leipzig. So 
auch zum 5. Tag der Industriekultur vom 
10. bis 13. August 2017. Seit 2016 fördert 
die Kulturstiftung des Freistaats Sachsen 
Veranstaltungen und Projekte zur Indus-
triekultur. So dürfen sich Besucher in 
diesem Jahr auf ein außergewöhnliches 
A-Musik Konzert und technische Vorfüh-
rungen, wie das Drehen des Schaufel-
rades am Bagger 1547 freuen.

Um einen Ort lebendiger Wissensvermitt-
lung zu schaffen, ist es notwendig, die 
themenbezogenen Dinge haptisch-plas-
tisch und fantasievoll zu gestalten. Dank 
des LEADER Förderprogramms zur Länd-
lichen Entwicklung entsteht 2017/18 der 
einzigartige Abenteuerspielplatz „Tertiär“. 
Kernstück wird die Spielskulptur eines 
lebensgroßen und begehbaren Urzeit-
hais (carcharocles megalodon) aus dem 
Eozän sein. Sein riesiger hölzerner Körper 
aus gebogenen Sparren erstreckt sich im 
Sand. Verschiedene spielerische Kletter-
elemente laden zur Erkundung des Äuße-
ren und Inneren ein. Die Umgebung der 
Haispielskulptur ist als Kletterwald nach 
Vorlagen tertiärer Flora gestaltet, die spie-
lerisch Koordination und Motorik der Kin-

Öffnungszeiten

Der Park ist vom 11. März  
bis einschließlich 19. November 
2017 wie folgt geöffnet:

Mi - So, feiertags 10 - 17 Uhr 
In den bundesweiten Schul- 
ferien im Sommer jeweils  
Di - So 10 - 18 Uhr

Eintritt

Erwachsene 7,00 €  
ermäßigt 4,00 €  
Kinder bis sechs Jahre frei 

Familienkarte: 16,00 €  
(2 Erwachsene mit bis  
max. 5 Kinder) 

Nähere Informationen  
erhalten Sie auf der Website.

Adresse 

Am Westufer 2,  
04463 Großpösna

T 034297 1401 27 

M info@bergbau-technik-park.de
www.bergbau-technik-park.de

der fördern, ihre „urzeitliche Fantasie“ 
anregen und zugleich Wissen über die 
charakteristische Flora nahebringen. 

Seit 16 Jahren lädt der Verein einmal im 
Jahr ehemalige Werktätige und Bergmän-
ner aus dem BKK Borna und dem Raum 
Leipzig zum traditionellen Espenhainer 
Ehemaligentreffen ein. 

Der Park versteht sich als ein authenti-
scher Ort lebendiger Geschichtsvermitt-
lung, wie als touristische Landmarke 
und Dokumentationszentrum sächsi-
scher Braunkohlenindustriegeschichte 
sowie Industriekultur. Er verbindet das 
Lernen über und die Erinnerung an den 
Braunkohlenabbau mit der Funktion der 
touristischen Attraktion und der Erho-
lung. Themen wie Energiegewinnung 
und –verbrauch werden ebenfalls auf-
gegriffen. Industriekultur ist zu finden in 
Sachzeugnissen und Denkmalen, in der 
Architektur, aber auch in Wissen, sozialen 
Prägungen und Mentalitäten. Industrie-
kultur ist ein Schlüssel für die Bewälti-
gung von Entwicklungs- und Transforma-
tionsprozessen. Die Beschäftigung mit ihr 
deckt Kontinuitätslinien in der Entwick-
lung des Industriestandortes Leipzig mit 
denen Sachsens und Europas auf. Die 
Route der Industriekultur in Sachsen mit 
dem Bergbau-Technik-Park als einen von 
drei westsächsischen Einrichtungen zeigt, 
dass die Industriekultur in Sachsen eine 
zunehmende Aufwertung erfährt. 

Der 2014 von uns erarbeitete und her-
ausgegebene Themenreiseführer „Auf 
den Spuren der Braunkohle“, der auch 
in englischer und tschechischer Sprache 
aufgelegt wurde, zeigt die überregionale 
Bedeutung des Bergbau-Technik-Park für 
die museale Bewahrung und Vermittlung 
der Industriekultur im Kontext der Ent-
wicklung des Leipziger Neuseenlandes. 

Darüber hinaus verbindet die Mitteldeut-
sche Straße der Braunkohle ca. 70 Sach-
zeugen der Braunkohlenförderung und 
-verarbeitung in Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen. Die Straße verläuft mit 
ihrer Hauptroute vom Bergwitzsee bei 
Kemberg über Gräfenhainichen, Bitter-
feld und Delitzsch nach Leipzig, weiter 
über Borna und Altenburg, Zeitz und Wei-
ßenfels zum Geiseltal und endet in Halle. 
Regionalrouten und Abstecher ergänzen 
das Konzept und erschließen Sehenswer-
tes außerhalb der touristischen Brenn-
punkte. Die Einbindung des Parks in die 
Route „Kohle-Dampf-Licht“ ist in Vorbe-
reitung.
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Die Würdigung des breit gefächerten 
industriekulturellen Erbes durch ein tou-
ristisch attraktives Programm hat im mit-
teldeutschen Revier bereits eine eigene 
Tradition: schon zum 10. Mal fand in 
Sachsen-Anhalt am 23. April dieses Jah-
res der landesweite Tag der Industriekul-
tur statt. Hinter dem Programm steht der 
Verein “Mitteldeutsche Gesellschaft für 

Industriekultur” e.V., der landesweit ein 
breit gefächertes Programm zusammen-
stellt, das bereits bekannte Zeugen der 
Industriegeschichte umfasst, aber ebenso 
unbekannte Objekte einbezieht, die vor-
her noch nicht der Öffentlichkeit zugäng-
lich waren. Mit seinem bewährten Früh-
jahrstermin bildet dieser Tag an vielen 
Standorten den Auftakt für ein attraktives 

Jahresprogramm weiterer Veranstaltun-
gen. Ferropolis ist für Sachsen-Anhalt ein 
wichtiger Ankerpunkt innerhalb der Euro-
päischen Route der Industriekultur  und 
bildet  den Mittelpunkt für eine eigene 
Regionalroute durch die „Mitteldeutsche 
Innovationsregion“, die zwischen Mag-
deburg und Zeitz 17 Stationen umfasst.

Tage der Industriekultur  
in Mitteldeutschland
Das industriekulturelle Erbe der Region bekannter werden lassen
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TAGE DER INDUSTRIEKULTUR LEIPZIG

Der im Jahre 2013 ins Leben gerufene 
Tag der Industriekultur Leipzig will auf 
sächsischer Seite exemplarisch sichtbar 
machen: Leipzig ist ein Industriestandort 
mit Tradition und Perspektive. 
Dieser Gedanke wird von einem Netz-
werk getragen, über das vielfältige Akteure 
der Region in Verbindung stehen. Dem 
Verein Industriekultur Leipzig e. V. ist es 
gelungen, Vertreter aller relevanten Bran-
chen, Vereine, einzelne Enthusiasten und 
Projektgruppen, Hochschulvertreter, die 
Stadtverwaltung, Kammern, Stiftungen 
zusammenzuführen und unter diesem 
Motto zu einen. Mit dem Ziel, Leipzig 
angemessen als einen industriekulturell 
bedeutsamen Standort in Sachsen her-
auszustellen, fungiert dieser Verein, im 
Jahre 2009 als Verein für Industriekultur 
Leipzig gegründet, immer wieder als Ini-

tiator und organisatorische Plattform und 
richtet seit 2013 am ersten Wochenende 
nach den Sommerferien einen Tag der 
Industriekultur in Leipzig aus. 
Finanziell getragen wird der Tag der 
Industriekultur Leipzig ausschließlich aus 
Spendenmitteln, die das Netzwerk und 
der Verein aufbringen. Die Zahl der Besu-
cher sowie Beteiligten wächst seit 2013 
von Jahr zu Jahr, ebenso die Zahl der 
angebotenen Veranstaltungen. Rund 80 
weitere, vor allem ehrenamtliche Akteure 
tragen zu ein Programm aus ca. 120 Ver-
anstaltungen bei. Seit 2015 erfährt dieses 
Projekt einen großen Schub durch eine 
Kooperation mit der IHK zu Leipzig. Hin-
tergrund ist die Beteiligung von ca. 30 
produzierenden Unternehmen, die im 
Rahmen einer der Themenreihe „Offe-
nes Werktor“ einmalig Zugang zu ihren 
Produktionsbereichen ermöglichen und 
damit auch die Ausdehnung der Tage 

der Industriekultur auch auf das Leipzi-
ger Umland unterstützen. 
In diesem Jahr 2017 stellt der Indust-
riekultur Leipzig e.V. das Programm der 
V. Tage der Industriekultur gleich unter 
zwei Überschriften: „120 Jahr Sächsisch-
thüringische Industrie- und Gewerbeaus-
stellung 1897“ sowie „125 Jahre Musik-
instrumentenwerke Ludwig Hupfeld AG“, 
um auf diese beiden Leipziger Jubiläen 
dieses Jahres hinzuweisen.
 
Ein Industrie-Kultur-Festival als Auftakt-
veranstaltung wird der Dimension des 
Begriffes Industriekultur, wie er vom 
Verein gelebt wird, am ehesten gerecht. 
Dessen Programm soll musikalisch und 
performativ, wissenschaftlich und visuell, 
neue Impulse zum Thema Industriekultur 
bereithalten und so für viele Menschen 
ein industriekulturelles Erlebnis werden – 
Termin: 9.August 2017 im „Werk2“. 



Morgens mit Kaffee in den Tag starten, mittags fix die Mails checken und 
abends entspannt den Krimi schauen – damit Sie voller Energie durch den 
Tag kommen, sorgen wir für Strom und Wärme. Zum Beispiel im Kraftwerk 
Lippendorf. Hier wird der Strombedarf von rund drei Millionen Haushalten 
gedeckt und Fernwärme für Leipzig, Böhlen und Neukieritzsch erzeugt. 
Zugleich ist das Kraftwerk Lippendorf Ausbildungsstätte für rund 90 Azubis 
und Partner regionaler Unternehmen. Volle Energie aus Mitteldeutschland.

www.leag.de

Volle Energie

5. Tage der 

Industriekultur Leipzig

10. bis 13. August 2017

Wir sind wieder dabei!

Industrie live erleben im 

Kraftwerk Lippendorf

Anmeldungen unter 

industriekultur-leipzig.de
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ANLEGEN STATT STILLLEGEN – 
WARUM DIE DEUTSCHEN IHRE 
SCHEU VOR WERTPAPIEREN 
ABLEGEN MÜSSEN

Die Deutschen waren noch nie so reich 
wie heute: Immerhin rund 5,5 Billionen 
Euro betrug das Geldvermögen der Bür-
ger im Herbst vergangenen Jahres, so die 
Deutsche Bundesbank. Eine stolze Zahl. 
Doch das kann sich ändern. Mehr als ein 
Drittel des Vermögens sind in Bankeinla-
gen stillgelegt, dazu zählen das Sparbuch 
aber auch Fest- und Tagesgeld. Hinzu 
kommt ein weiteres Drittel an Ansprü-
chen aus Versicherungen und Alterssi-
cherungssystemen. Diese Kapitalanlagen 
sind stark auf Zinsen ausgerichtet. Doch 
diese sind schon seit einigen Jahren 
niedrig und kosten den Sparer derzeit 
Milliarden. Laut Berechnung der Deka, 
dem Wertpapierhaus der Sparkassen, 
sinkt durch die Inflation der reale Wert 
der privaten Ersparnisse auf Tagesgeld-
konten und Sparbüchern auf Jahressicht 
um 32 Milliarden Euro, weil die Teuerung 
derzeit über dem Zins vieler kurzfristiger 
Anlagen liegt. 

RESIGNATION LÄSST 
VERMÖGEN SCHRUMPFEN

Das  Problem ist durchaus bekannt: 
Mehr als die Hälfte der Sparer benennt 
die Zinssituation als ihre größte Sorge 
in Hinblick auf die Vermögensbildung. 
Das zeigt das Vermögensbarometer 
2016 des Deutschen Sparkassen- und 
Giroverbandes (DSGV)*. Aber führt das 
auch zu einer Anpassung der Sparstrate-
gie? Scheinbar nur begrenzt, denn in der 
gleichen Studie sagen knapp 30 Prozent, 
dass sie ihr bisheriges Anlageverhalten 
beibehalten werden. Der DSGV kommt 
zu dem Schluss, dass in dieser Haltung 
eine gewisse Resignation zu erkennen ist. 

Die Menschen fügen sich in ihr Schick-
sal, weil sie keine Handlungsalternativen 
sehen. Auf der einen Seite wollen sie sich 
ein finanzielles Polster aufbauen und auf 
der anderen sehen sie sich dazu derzeit 
nicht in der Lage. 
Eine Alternative könnten Wertpapiere 
sein, sie stehen hierzulande aber allzu oft 
für eine riskante Anlageform. Im Bundes-
durchschnitt sind 69 Prozent der Bevöl-
kerung der Meinung, dass Wertpapiere 
zu risikoreich sind. Das ergab eine Deka-
Studie aus dem Jahr 2015. Mit Blick auf 
Sachsen (74 Prozent), Sachsen-Anhalt 
(67 Prozent) und Thüringen (76 Prozent) 
wird diese Aussage noch bestätigt, teils 
sogar verstärkt. Der eigentliche Kernge-
danke, mit dem Erwerb von Wertpapie-
ren langfristig am Erfolg von Unterneh-
men teilzuhaben, ist in den Hintergrund 
gerückt.

KULTURELLE PRÄGUNGEN UND 
LÄNDERSPEZIFISCHE RAHMEN-
BEDINGUNGEN BEEINFLUSSEN
ANLAGEVERHALTEN

Doch warum beobachten deutsche 
Anleger die stetige Rivalität zwischen 
Bulle und Bär mit so großem Argwohn, 
während Investoren in den Vereinigten 
Staaten, in Großbritannien oder in Skan-
dinavien die mit Wertpapieranlagen ver-
bundenen Risiken in Kauf nehmen und 
managen? Eine Erklärung: Die eigene 
Kultur macht den Unterschied. In der 
sogenannten INTRA-Studie zum Verhal-
ten von Anlegern untersuchten Wissen-
schaftler in 45 Ländern unter anderem 
die Verlusttoleranz der Bevölkerung**. 
Dabei zeigte sich, dass sich die Deut-
schen mit Risiken schwer tun und mit 
Verlustsituationen nicht gut umgehen 
können. Als um die Jahrtausendwende 
herum die Dotcom-Blase platzte, erlitten 
viele Anleger hohe Verluste. In Deutsch-

land haben sich in dieser Phase etwa 40 
Prozent der Aktionäre vom Markt zurück-
gezogen – und die meisten von ihnen 
sind seitdem nicht wieder zurückge-
kehrt. Im angelsächsischen Raum dage-
gen haben die meisten Aktionäre nach 
kurzer Zeit wieder an den Markt zurück-
gefunden. Auch bei den Amerikanern 
ist die Verlustangst geringer ausgeprägt 
als bei uns. Die Erklärung der Forscher: 
Die meisten Amerikaner haben Vorfah-
ren, die das Risiko des Auswanderns auf 
sich genommen haben, um in den USA 
Fuß zu fassen. So etwas kann Verhal-
tensmuster prägen. Aber nicht nur. Auch 
die Rahmenbedingungen im jeweiligen 
Land beeinflussen das Anlageverhalten. 
Denn das viele Amerikaner in Wertpa-
piere investieren, liegt auch daran, dass 
dort Betriebsrenten und private Spar-
pläne eine deutlich stärkere Rolle bei der 
Altersvorsorge spielen als in Deutschland.   

DEKA UND SPARKASSEN FÖRDERN
DEUTSCHE WERTPAPIERKULTUR

2015 startete die Deka gemeinsam mit 
den Sparkassen die Initiative „Anlegen 
statt stilllegen“. Im Fokus liegt die Förde-
rung der nachhaltigen Vermögensbildung 
in Deutschland, insbesondere mit Blick 
auf die private Altersvorsorge. Eine wich-
tige Säule stellt dabei die Finanzbildung 
in Schulen dar. Hintergrund: Nur ein 
gut informierter Anleger ist in der Lage, 
umsichtige und auf seine Bedürfnisse 
abgestimmte Entscheidungen treffen. 
Langfristig möchte man die Sichtweise 
vieler Anleger verändern: Wertpapiere 
sollen nicht mehr mit Spekulationsobjek-
ten gleichgesetzt werden, sondern auch 
in den Augen der Wertpapiersparer für 
die Beteiligung am Produktivvermögen 
und der Teilhabe am langfristigen Wirt-
schaftswachstum stehen.

Anlegen statt stilllegen 
Warum die Deutschen ihre Scheu vor Wertpapieren ablegen müssen
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Sebastian Hofmann, Gruppenleiter S-Firmenkunden Vermögensmanagement  
bei der Sparkasse Leipzig

Vermögen bilden im Niedrig-
zinsumfeld – geht das?
Vorsorge und Vermögensbildung für 
Unternehmer sind auch und gerade in 
Niedrigzinszeiten wichtig. Sebastian Hof-
mann, Gruppenleiter S-Firmenkunden 
Vermögensmanagement der Sparkasse 
Leipzig, verrät im Interview, wo man in 
diesen Zeiten bei der Geldanlage noch 
Chancen auf Erträge hat. 

Herr Hofmann, Sie beraten mittel-
ständische Unternehmer beim Ver-
mögensaufbau. Was spricht denn für 
eine Geldanlage in Aktien?
Für die aktienbasierte Anlage spricht ihre 
langfristige Ertragsstärke, ihr Charakter als 
Sachwert und ihre hohe Liquidität, also 
die tägliche Verfügbarkeit. Aktien haben 
sich in der Vergangenheit auf lange Sicht 
als die ertragsreichste Anlageform her-
ausgestellt. Als Aktionär ist man Miteigen-
tümer an einem Unternehmen und hat 
Anspruch auf Anteile des Gewinns. Der 
wird als Dividende ausgezahlt. Zusätzlich 
partizipiert man an Kursgewinnen. Zur 
Wahrheit gehört aber auch: Aktien haben 
Risiken. An der Börse gibt es immer Kurs-
schwankungen. Dadurch können Aktien 
an Wert verlieren und die Dividende kann 
ausfallen. Insbesondere wenn man nur 
kurzfristig Geld anlegen möchte, können 
sich Kursschwankungen zu einem Wag-
nis entwickeln. Wertpapiere entfalten vor 
allem langfristig ihre Stärken.

Kann man diese Risiken mini-
mieren und trotzdem Chancen 
an den Kapitalmärkten nutzen?
Ja, mit Investmentfonds. Investment-
fonds verteilen das angelegte Geld breit 
gestreut auf viele Wertpapiere. Damit 
werden Risiken minimiert und Ertrags-
möglichkeiten erhöht. Viele Invest-
mentfonds kombinieren verschiedene 
Anlageklassen, beispielsweise Aktien, 
festverzinsliche Wertpapiere und Immobi-
lien. Durch einen längerfristigen Anlage-
horizont und regelmäßige Einzahlungen 
können etwaige Kursschwankungen oder 
Verluste abgefedert werden. Gleichwohl 
sollten Anleger beachten, dass auch eine 
Anlage in Investmentfonds Kurschwan-
kungen unterliegen kann. Doch egal, ob 
Aktie oder Investmentfonds: Einem indi-
viduellen Vermögensmanagement, das 
der persönlichen Chance-Risiko-Menta-
lität entspricht, geht immer eine struktu-
rierte, ganzheitliche Beratung voraus.

Wie sieht diese ganzheitliche
Beratung für die mittel-
ständischen Unternehmer 
beim Vermögensmanagement
der Sparkasse aus?
Unsere Vermögensmanager stellen in 
einem ausführlichen Gespräch mit den 
Kunden fest, welche Bedarfe der Unter-
nehmer hat. Welche Risiken kann und 
will er eingehen, wie sieht sein Anlage-
horizont aus. Daraus erkennen wir die 
Intention unseres Kunden und können 
so ein passendes Portfolio strukturieren. 
Die Ergebnisse unseres Gesprächs fließen 
in das detaillierte Beratungsprotokoll ein. 
Somit ist für unsere Kunden im Anschluss 
alles nochmal genau nachvollziehbar.

Aber Anlageintentionen und
-voraussetzungen ändern sich
doch auch?
Ja, genau. Und deshalb sind Transparenz 
und Austausch wichtig. Unsere Vermö-
gensmanager reagieren nicht nur auf 
die Veränderungen am Kapitalmarkt, 
sondern können auch jederzeit auf verän-
derte Lebenssituationen eingehen. Unser 

Ziel ist es, den Anlageerfolg für das Ver-
mögen unserer Kunden dauerhaft zu hal-
ten und zu sichern.

Allein verbindliche Grundlage für den 
Erwerb von Deka Investmentfonds sind 
die jeweiligen wesentlichen Anlegerinfor-
mationen, die jeweiligen  Verkaufspros-
pekte und die jeweiligen Berichte, die Sie 
in deutscher Sprache bei Ihrer Sparkasse 
oder Landesbank oder von der DekaBank 
Deutsche Girozentrale, 60625 Frankfurt 
und unter www.deka.de erhalten.

*    �https://www.dsgv.de/de/fakten-und-
positionen/ 
publikationen/vermoegensbarometer.
html

** �http://www.fondsprofessionell.de/
news/maerkte/headline/studie-zeigt-
die-eigene-kultur-beeinflusst-die-ren-
dite-81590/; In der Studie wurden von 
2006 bis 2009 ca. 6500 Teilnehmer 
in rund 50 Ländern weltweit zu ihrem 
Investitionsverhalten befragt.



Wenn am Abend in den Restaurants von 
Sevilla, der Hauptstadt Andalusiens, die 
Kastagnetten ihren unnachahmlichen 
Klang ertönen lassen und das Stampfen 
der Tänzer die Gäste mitreißt, scheint 
die (touristische) Welt in Ordnung. 
Nach Andalusien kommen jährlich über 
fünfzehn Prozent der 60 Mio. Touristen 
aus aller Welt, die Spanien besuchen. 
Nicht wenige davon haben Sevilla als 
Tages- oder Urlaubsziel und besuchen 
deren architektonische und 
kulturelle Höhepunkte wie 
Giralda, Alhambra oder die 
Altstadt, flanieren über das 
Gelände der Weltausstellung 
von 1992 oder das der Ibero-
amerikanischen Ausstellung 
von 1929, die der Stadt unter 
anderem die Plaza de Espana 
bescherte.

Giralda und Goldturm  
am Guadalquivir

Sevilla (maurisch: Isbiliya), 
ist mit ihren über 700.000 
Einwohnern, den Sevilla-
nos, die viertgrößte Stadt 
Spaniens und ein Indust-

rie- und Handelsplatz ersten Ranges. 
Nicht zuletzt auch ein wichtiges Zent-
rum des Tourismus. Sie liegt zu beiden 
Seiten des vom Atlantik bei Jerez de la 
Frontera, der Sherry-Stadt, bis hierhin 
schiffbaren Guadalquivir in einer brei-
ten und fruchtbaren Ebene. Von hier 
aus begann schon Christoph Kolumbus 
seine Entdeckungsfahrten in die neue 
Welt. Auch Americo Vespucci und Fer-
dinand Magellan starteten von hier aus 
ihre Entdeckungsreisen. Und hier lan-
deten die spanischen Galeonen an mit 
dem zusammengetragenen Gold von 
jenseits des großen Wassers. Der Torre 
del Oro, Goldturm, aus dem 13. Jahr-
hundert, eines der Wahrzeichen der 
Stadt, hat aber nicht damit zu tun. Er ist 
einer von 166 Wehrtürmen aus der Zeit 
der Almohaden und sperrte mit seinem 
gegenüberliegenden Pendant durch 

eine Kette den Hafen der Stadt. Sein 
Name leitet sich von den golden gla- 
sierten Kacheln (Azulejos) her.
Die zahlreichen Türme sind in Sevilla 

wie in den meisten anderen 
andalusischen Städten Aus-
druck ihrer wechselhaften 
Geschichte. Dieser impo-
sante Anblick wird in Sevilla 
dominiert von der Giralda, 
dem Turm neben der Kathe-
drale Maria de la Sede – der 
größten gotischen Kathe-
drale der Welt – mit sei-
nen maurischen Ornamen- 
ten an der gewaltigen quad-
ratischen Außenfassade, die 
von einer christlichen Haube 
gekrönt wird. Wenige Schritte 
daneben: der Alcásar, ein 
Palastensemble, das einen 
über längeren Zeitraum ent-
standen Höhepunkt mau-
risch-christlicher Architektur.

Unter der Sonne Andalusiens
Impressionen aus Sevilla – die südspanische Metropole  

zwischen Tourismus und Solarindustrie

Die spanischen Fluglotsen streikten, der Staat mutete ihnen weniger Geld für mehr Arbeit zu. Eine für ihre Regierung 

notwendige Reaktion auf die aktuelle Situation im Land. Die iberische Großmacht, die noch vor Jahren von einem 

unvorstellbaren Bauboom im Großen und Kleinen gekennzeichnet war, wo Repräsentationsbauten wie das Kulturzen-

trum in Valencia und viele gleichförmige Häuschen am Strand von Costa del Sol und Costa de la Luz aus dem Boden 

wuchsen, muss sparen. Die Wirtschaft ist extrem eingebrochen, die Verschuldung hoch.

Mit ihrem nicht angemeldeten Streik, wegen dem erstmalig seit den Zeiten Francos der Notstand ausgerufen und die 

Armee eingesetzt wurde, treffen die Lotsen die letzte einigermaßen florierende Wirtschaftsbranche: den Tourismus. 

Der nach Experten entstandene dreistellige Millionenschaden wird sehr schwer aufholbar sein. Und vor allem in den 

Urlaubshochburgen im Süden Spaniens und auf den Kanarischen Inseln findet man kein Verständnis für die überarbei-

teten Landsleute auf dem Tower, ist deren Streik doch für viele kleine Unternehmer der Branche Existenz gefährdend.

Der Torre del Oro am Guadalquivir

Flamenco-Gruppe im Herz von Sevilla

Auf den Sherry-Fässern findet man Namen wie Simeon de Bulgaria 
und Principe Alberto de Belgica, aber auch andere Berühmtheiten wie 
Orson Welles, Mario Vargas Lhosa und Steven Spielberg.
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darstellt. Geprägt hat sie vor allem Peter 
I., der Grausame – grausam zu abtrün-
nigen Adligen, geliebt vom Volk. Sei-
nen Palast schufen Handwerker aus 
Granada, die der dortige Nasridenkö-
nig Mohammed V. gesandt hatte, als 
Dank, dass Peter ihn wieder auf den 
Thron verholfen hatte. Dazu gehörte 
neben der phantastischen Ornamen-
tik und einem Garten aus tausend und 
einer Nacht ein Geheimgang, durch den 
er die offiziellen Räume ungesehen ver-
lassen konnte. 
Die eigentliche Stadt, die neben der 
Burg entstand, nimmt das öst-
liche Ufer des Guadalquivir ein 
und ist von mehreren Vorstädten 
wie dem berühmten und male-
rischen Bario de Santa Cruz mit 
seinem Labyrinth enger und ver-
winkelter Gassen und den vielen 
Bars sowie der Carreteria, Reso-
lana und San Roque y la Calzada 
und nicht zuletzt der Macarena 
mit dem Hospital de la Sangre 
umgeben. Von der alten, mit 66 
Türmen versehenen Ringmauer, 
welche die innere Stadt umgab, 
sind nur noch Reste vorhanden, 
die man vor der Macarena in 
Richtung Expo-Gelände findet. 
Am rechten Ufer des Flusses 
breitet sich noch die neuerdings 
angesagte Vorstadt Triana aus.
Einen Wandel, den man Quar-
tiere in jeder Großstadt dieser 
Welt nachsagt, scheint auch die 
Macarena durchzumachen. Ent-
standen vor Jahrhunderten als 
Viertel der Fischer und Handwer-

ker, bekamen Touristen noch vor kurzem 
den Tipp, bei Nacht nicht durch die Maca-
rena zu spazieren – zu gefährlich. Zwi-
schen dem alten Stadttor mit der nach 
der Kathedrale wichtigsten Kirche Sevil-
las, der Basilika de la Macarena, und dem 
Zentrum gelegen, bemerkt der aufmerk-
same Spaziergänger den Wandel. Immer 
mehr Häuser in den engen Gassen, durch 
die nur mühsam ein Auto passt, sind 
oder werden saniert. Die Innenhöfe zei-
gen sich nicht mehr verfallen, sondern 
versprühen den Charme andalusischer 
Individualität und Lebensfreude; die Trep-

penhäuser im Inneren sind voller edlem 
oder geschmackvollem Design. Auch das 
Aussehen der Bewohner dieser Häuser, 
oft auch ihre Autos, zeigt die Verände-
rung. Hier wohnt der neue Macareno. 
Es kommt in Mode, hier zu wohnen. Die 
Handwerker, die sich mit ihrer Kunst wie-
der ansiedeln, die Marmelade kochenden 
Nonnen und die kleinen Lädchen tragen 
das ihre dazu bei.

Die Weltausstellungen

Die Ibero-Amerikanische Ausstel-
lung von 1929 war ein Versuch 
der sevillanischen Stadtverwal-
tung, nachdem das transatlan-
tische Handelsmonopol und die 
politische Bedeutung als Zent-
rum von Andalusien seit 1717 
an das von den Bourbonen pro-
tegierte Cadiz verloren gegan-
gen war, ein Stück davon wieder 
zurück zu holen. Es gelang, die 
Staaten jenseits des Atlantiks, 
die aus den ehemaligen Kolo-
nien hervorgegangen waren, 
von der Idee zu begeistern und 
in die Stadt an Guadalquivir zu 
locken. Noch heute sieht man 
deren beeindruckende von der 
jeweiligen Landesarchitektur und 
-kultur geprägten Pavillons. Die 
Weltwirtschaftskrise und der Spa-
nische Bürgerkrieg beendeten das 
aus dieser Idee keimende kleine 
Pflänzchen eines Aufschwungs 
schnell. Da Andalusien von Anbe-
ginn dieses Krieges auf Seiten 

Die Kathedrale von Sevilla in der Nacht (Fotos: Monique Schmahl) Die Macarena

Der berühmte Palast Peter I. mit den maurischen Ornamenten
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Francos gestanden hatte bzw. von sei-
nen Truppen besetzt war, ist im Gegen-
satz zu vielen Städten im mittleren und 
nördlichen Spanien in der Zeit hier kaum 
etwas zerstört worden.
Zu Beginn der neunziger Jahre, Spanien 
hatte die Francozeit hinter sich gelassen, 
wurde Mitglied in de EU und erlebte 
seinen Bauboom, versuchte Sevilla an 
1929 anzuknüpfen.
Die Stadt bekam die Expo 1992 zuge-
sprochen und feierte im Rahmen der 
Eröffnung auch den 500. Jahrestag der 
Entdeckung Amerikas. Über 42 Mio. 
Besucher und 111 teilnehmende Natio-
nen konnte man damals auf der Ilsa de 
la Cartuja begrüßen, so viel wie noch 
nie auf einer Weltausstellung. Das Pro 
und Contra hält sich aber auch heute 
noch die Waage. Die Weltausstellung 
hinterließ eine hohe Verschuldung, und 
viele Bauten wurden hinterher wieder 
abgerissen oder standen leer. Aktu-
ell versucht man den Standort neu zu 
entwickeln. Doch im Augenblick fahren 
vor allem die Touristenbusse durch das 

Areal. 
Anlässlich der Expo`92 wurden auch 
neue Brücken über den Guadalquivir 
errichtet, die teilweise als architektoni-
sche Glanzleistungen gelten. Dies sind 
unter anderem die Alamillo-Brücke des 
spanischen Architekten Santiago Calat-
rava sowie die Barqueta-Brücke der spa-
nischen Bauingenieure Juan J. Arenas de 
Pablo und Marcos J. Pantaleón Prieto.
Mit der Expo wurde die Infrastruktur der 
Stadt wesentlich verbessert. Sie erhielt 
eine Bahntrasse für Hochgeschwindig-
keitszüge und einen internationalen 
Flughafen. Ebenso wurden in der Region 
Autobahnen gebaut, unter anderem 
nach Huelva und Cadiz. Und am großen 
Fluss, so die aus dem Arabischen stam-
mende Übersetzung des Guadalquivir, 

ankern wie zu Kolumbus Zeiten Hoch-
seeschiffe – wenn auch etwas größere. 
Dessen Versandung, die mit ein Grund 
für den Aufstieg von Cadiz an der Küste 
in der Nähe der Mündung des Flusses 
zum Atlantik war, konnte mit großem 
Aufwand rückgängig gemacht werden. 
Heute trägt dieser Hafen maßgeblich 
zum stark schlagenden Puls der anda-
lusischen Hauptstadt bei. Die dortige 
Werft ist neben dem Getriebewerk einer 
französischen Automarke und einem 
Produktionsstandort von EADS ebenfalls 
eine wichtige Facette des sevillanischen 
Arbeitsmarktes.

Die Sonne Andalusiens

Temperaturen um die 40 Grad sind im 
Sommer in Andalusien eher Normalität, 
auch um die 50 Grad kann es im Hoch-
sommer schnell mal werden. Dann sieht 
man die Innenstädte verwaist und die 
Menschen, die sich dann von Schatten 
zu Schatten kämpfen oder lethargisch mit 
dem Stadtplan in der Hand zur nächs-
ten Sehenswürdigkeit begeben, können 

nur Touristen sein – vorzugsweise Deut-
sche oder Niederländer. Auch krebsrote 
Bewohner der Insel Albions werden dann 
ab und zu gesehen. Auch wenn das Kli-
schee von der Siesta mittlerweile in den 
Büros und Institutionen zur Vergangen-
heit gehört und man statt dessen in gut 
klimatisierten Räumen seinen Solarstrom 
verbraucht, meidet der Spanier dann die 
Außenwelt. Selbst die Autobahnen wie 
die Autopista del Sur Richtung Jerez und 
Cadiz kann man, wenn man den Ring um 
Sevilla gemeistert hat, relativ entspannt 
fahren. Auf den Landstraßen ist man 
dann wirklich allein oder eben mit sei-
nen nordischen Landsleuten allein. 
Da die Temperaturen in den letzten 
Jahren in Andalusien signifikant gestie-
gen sind und damit die Brandgefahr, 
herrscht in der Öffentlichkeit ein strin-
gentes Rauchverbot. Große Schilder 
über der Autobahn und auf den Rast-
stätten weisen darauf hin. Mindestens 
3 Punkte in Flensburg oder wie auch 
immer die äquivalente Stelle in Spanien 
heißt, sind bei Missachtung des Verbo-
tes fällig. In die Naturschutzgebiete wie 
z. B. dem des berühmten Parques des 

Ein interessantes optisches Spiel: die Alamillo-Brücke des spanischen Architekten Santiago Ca-
latrava sowie die Barqueta-Brücke der spanischen Bauingenieure Juan J. Arenas de Pablo und 
Marcos J. Pantaleón Prieto hintereinander.

Der Hauptbahnhof von Sevilla

Sonnenblumen in der sengenden Sonne Andalusiens am Fuße der Ausläufer der Sierra Nevada
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fer bei Ronda darf man in den Sommer-
monaten nur nach mehrwöchentlicher 
Voranmeldung hinein – oder auch nicht. 
Es sei denn, man heißt Obama und ist 
amerikanischer Präsident. Der gönnte 
sich im vergangenen Sommer eine 
Stippvisite nach Ronda und Grazalema. 
Wer Ronda, seine verwinkelten Gassen 
und Schluchten sowie dessen Touris-
tenströme kennt, ahnt, dass der Sicher-
heitschef des Präsidenten danach einige 
graue Haare mehr besaß und urlaubsreif 
war. Vielleicht nutze er dazu gleich den 
knapp 100 km entfernten Sandstrand 
der Costa del Sol bei Malaga. 

Solarkraftwerke und  
Forschungsanlagen

In der Nähe von Sevilla ist ein Solarpark 
mit einer geplanten Kapazität von ins-
gesamt 302 MW im entstehen. Dabei 
sollen unterschiedliche Technologien 
genutzt werden. Ende März 2007 ging 
als erstes das Solarturmkraftwerk PS10 
mit 11 MW Leistung und einem Jahres-
ertrag von 23 GWh ans Netz. Die Inves-
tition von rd. 35 Mio. Euro wurde von 
der EU aus Mitteln des 5. Forschungs-

rahmenprogramms mit fünf Mio. Euro 
unterstützt. In einer zweiten Ausbaustufe 
wurde 2009 PS20 mit 20 MW errichtet. 
Nach einer weiteren Anlage mit eben-
falls 20 MW Leistung sollen außerdem 
fünf Parabolrinnenkraftwerke mit je 50 
MW entstehen.
Das Prinzip kann auch für Solarschmelz-
ofen genutzt werden. Ein futuristisch 
anmutendes Konstrukt mit Labor im 

Brennpunkt steht in Odeillo. Und bei 
Almeria, das bis in den 70er Jahren als 
ärmstes Gebiet Spaniens galt und heute 
vor allem durch seine riesige Gewächs-
hauslandschaft berühmt-berüchtigt ist, 
befindet sich die PSA, eine spanische 
Forschungsanlage, mit den beiden Ver-
suchsanlagen CESA-1 und SSPS-CRS. 
Hier werden verschiedenen Receiver-
typen getestet. Darunter auch deutsche 
Entwicklungen vom Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt (DLR). 
In der andalusischen Provinz Granada, 
am Rande der Sierra Nevada, südöstlich 
von Guadix, wurden von 2006 bis 2009 
mit Andasol 1 und Andasol 2 die der-
zeit größten Solarkraftwerke Europas mit 
jeweils 50 MW gebaut; ein drittes, die-
ses von einer süddeutschen Firma ent-
wickelten Typs, ist seit September 2009 
im Bau. Die Dampfturbinen und Genera-
toren für diese Parabolrinnen-Kraftwerke 
kommen ebenfalls aus Deutschland. 
Andasol 1 ging nach einer Bauzeit von 
zwei Jahren im Dezember 2008 ans 
Netz. Es ist mit 510.000 Quadratmetern 
Kollektorfläche auf einer Grundfläche 
von 1300 m x 1500 m das derzeit größte 
Solarkraftwerk weltweit.
Dieser von deutschen Ingenieuren 
ersonnene Kraftwerkstyp wurde in die 
Überlegungen für den Grand Solar Plan 
und das DESERTEC-Projekt aufgenom-
men. Problematisch für diesen Typ sind 
der hohe Wasserverbrauch und der Flä-
chenbedarf (siehe Block).

Doch bevor Solarstrom aus Spanien und 
Afrika in Größenordnungen nach Europa 
fließt und die spanische Wirtschaft damit 
Geld verdient, werden es wohl noch 
eine ganze Zeit die Touristen sein, die 
nach Andalusien strömend, der Region 
das meiste Geld bringen.

Solarturmkraftwerk:

Beim Solarturmkraftwerk handelt es sich 
meist um Dampfkraftwerke mit solarer 
Dampferzeugung. Die sonst mit Öl, Gas 
oder Kohle befeuerte Brennkammer 
wird durch eine solare Brennkammer 
auf einem Turm ersetzt. Bei Sonnen-
schein richten sich hunderte automa-
tisch positionierende Spiegel so aus, 
dass das Sonnenlicht auf den zentralen 
Absorber, Zentralreceiver, reflektiert 
wird. So entstehen an der Spitze des 
Turms Temperaturen bis zu mehreren 
1.000 °C. Das verwendete Wärmeträger-
medium kann aus flüssigem Nitratsalz, 
Wasserdampf oder Heißluft bestehen.

Parabolrinnen-Technologie: 

Mit Spiegeln wird das Sonnenlicht auf 
ein Absorberrohr fokussiert, das darin 
enthaltene synthetische Wärmeträger-
Öl wird durch die Sonnenenergie auf 
400 °C erhitzt. Das Öl erzeugt über ei-
nen Wärmeübertrager Dampf, der die 
Kraftwerksturbinen antreibt. Damit das 
Kraftwerk auch nachts Energie liefert, 
kann das Öl alternativ durch einen Salz-
speicher geleitet werden. Dieser fasst 
knapp 30.000 Tonnen Salz und besitzt 
bei Volllastbetrieb eine Kapazität von 7,5 
Stunden. Das Salz muss sich ständig im 
geschmolzenen Zustand befinden, sonst 
wird der Speicher irreparable zerstört. 

Mit dem erhitzten flüssigen Salz kann 
bei Bedarf das Öl wieder erhitzt und 
Dampf erzeugt werden. 
Der Wasserverbrauch ist relativ hoch, 
auch wenn durch die Nähe der Sierra 
Nevada hier nicht problematisch. Der 
Verbrauch an hochwertigem Grundwas-
ser, das dem verbrauchten Wasser einer 
20.000 Einwohnerstadt entspricht, ist 
mit ca. 5 l pro kWh beträchtlich höher 
als der in Kraftwerken Nordeuropas, 
wo er bei 1,9 bis 3,2 l (AKW) pro kWh 
liegt. Je wärmer und trockener es am 
Standort eines thermischen Kraftwerks 
ist, umso höher ist der Kühlwasserver-
brauch. 

Die Schlucht von Ronda

Solarpark, Foto: Ralf Noack
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Jersey ist ein Paradies oder könnte es 
sein – für manchen sowieso. Das liegt zu 
aller erst natürlich an der klimatischen 
Bevorzugung, die der Insel und ihren 
Schwestern milde Temperaturen und 
eine üppige Vegetation beschert. Exoti-
sche Pflanzen wachsen, besser: wuchern 
hier und erstaunen Otto Normalgärtner. 
Riesenkamelien am Wegesrand, Horten-
sien als Hecke und Palmen an der Pro-
menade.
Dieses Wunderklima ist dem Schutz 
der Bucht von St. Malo zu verdanken, 
in der Jersey als südlichste der Norman-
nischen Inseln liegt. Ja, Normannische 

Inseln, nicht Kanalinseln, wie oft daher-
formuliert. Denn der Kanal ist ein ganzes 
Stück weiter draußen und etwas rauer 
im Klima. 
Das die Inseln nicht mehr zur Norman-
die und damit zu Frankreich gehören, 
liegt am (unmoralischen) Angebot, dass 
die Briten den Inselherren Anfang des 
13. Jahrhunderts zur rechten Zeit und 
in rechter Höhe darboten. Schon damals 
bekam man eben für das vorhandene 
Kleingeld (fast) alles. Und das besaß der 
damalige französische König nicht. 
Auch wenn manche Veste aus der Zeit 
sehr martialisch wirkt, die Rückerobe-

rungsversuche der Franzosen waren 
eher halbherzig und ließen sich über die 
Jahrhunderte an einer Hand abzählen. 
Nur die Sprache, dieser alte norman-
nische Dialekt, blieb bis zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts vorherrschend. 
Hört man ihn heute auf der Insel, klingt 
es wie genuscheltes Russisch. 
Ironie der Geschichte: Die deutsche 
Besatzungszeit, in der die Inseln Teil 
des Westwalls waren, zerstörte das Fran-
zösische und brachte danach dem Bri-
tischen auf die Insel den Vorrang ein. 
Denn viele Jerseyaner flüchteten nach 
England und brachten nach Kriegsende 

Warum Sie in Jersey 
nicht gefunden werden

(Eine nicht ganz ernst gemeinte  
historisch-botanisch-finanzpolitische Geschichte)

St. Mary Country Inn – 
Ja! Wo?

Devil’s Hole bei Saint Mary Mont Orgueil Castle im Osten Der Garten von Samarès Manor
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Sprache und Eßgewohnheiten von dort 
mit. Die französische Küche findet man 
heute höchstens noch in den Nobelres-
taurants von St. Helier, der Inselhaupt-
stadt. Ansonsten isst man handfest, also 
viel und auch fettig.

Keine Namen

In den Restaurants von St, Helier könnte 
man vielleicht auch die finden, die man 
sonst nicht findet. Denn irgendwo müs-
sen sie sich ja aufhalten, die Steuer-
flüchtlinge.
Jersey ist ein guter Ort, wenn man nicht 
gefunden werden will. Und selbst wenn 
dies nicht so wäre und man sich über 
einen Besuch freuen würde, hätten die 
Suchenden kaum eine Chance – zu min-
destens so sie vom in Sichtweite lie-
genden Festland kommen. Ortsschilder, 
Straßennamen, Hausnummern oder (für 
Touristen) Hinweise auf Sehenswürdig-
keiten und womöglich diese noch mit 
Entfernungsangaben, sucht man auf Jer-
sey vergebens. Möglicherweise wollte 
man so Invasoren verunsichern – und 
ist dabei geblieben. Dass die meisten 
Touristen wieder nach Hause finden, 
ist die gute Nachricht, die nicht zuletzt 
modernster Technik geschuldet ist.
Mittlerweile findet man auch eine grö-
ßere Zahl deutscher Touristen auf Jer-
sey, die den Reiz der Insel erfahren wol-
len. Für viele heißt dieser Reiz dann im 
Bus von dem Küstenort Grève le Lecq 
mit einer romantischen Mühle als urige 
Gaststätte bis nach St. Helier, wo der 
Tea-Room des vor der Küste liegenden 
Elisabeth-Castle zum Erholen nach die-
ser anstrengenden Bustour einlädt. Es 
könnte also auch eine Bustour in der 
Türkei sein. 
Aber auf den Höhenpfaden im Wes-
ten und Norden der Insel ist man 
aber wieder wohltuend allein, keine 
Gruppe „Pfötchenjacken“ verirrt sich 
auf die steilen Klippenpfade. Die meis-
ten der an exponierter Stelle stehen-
den Bunkeranlagen, die ihre Vorfahren 
als Teil des Westwalls errichteten, las-
sen sich auch mit dem Bus erreichen. 
Heute turnen dort meist englisch spre-
chende Väter mit ihren Söhnen herum, 
manchmal auch an den noch existie-
renden Kanonen. Es ist (in der heutigen 
Zeit) schon etwas erschreckend, wenn 
man rund um Jersey aller 50 Meter auf 
eine Befestigung stößt, die manches 
Mal Garage, wilder Unterschlupf oder 
Museum sind. Die angenehmste und 
nachfolgend bekömmlichste Umnut-

Jersey besitzt mit 12 m Unterschied zwischen Ebbe und Flut den zweitgrößten Tidenhub der Welt

14 km Strand von St. Ouen und bei Ebbe immer geradeaus, dann links, zum Fischimbiss

St. Brelade, zwischen Fischfang und Tourismus: Es besitzt mit Fishermans Chapel, mit Teilen 
aus dem 6. Jahrhundert, die älteste Kapelle der Insel . Fotos: H. Schmahl
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zung findet man in der Provinz St. Ouen 
an der Nordwestküste, dort wo die 
Steilküste beginnt: einen Fischimbiss 
mit absolut frischer Ware. Der frische 
Fang inklusive Muscheln und Austern 
geht auch nach St. Helier. Wer aber als 
Auto- und Radfahrer oder als Wande-
rer zu Fuß quer über den anliegenden 
Meeresabschnitt, über den sonst der 
Atlantik rollt, den Imbiss erreicht, hat 
exklusiven Zugang zu den Köstlichkeiten. 
Schade nur, dass es dazu keinen Weiß-
wein gibt. Kühl genug wäre es ja eigent-
lich in dem Bunker.

Spezialitäten

Apropos Wein. Da auf Jersey alles 
wächst und dies oft auch subtropisch 
groß, versucht sich im Westen der Insel 
auch ein Winemaker. Die Vermarktung 
seiner Produkte war hochprofessionell 
und die Touristen wurden in Scharen 

dort aus ihren Bussen gekippt. Seine 
Marmelade, Black Butter genannt, war 
köstlich, der Wein teuer und dünn. Eine 
andere Spezialität fand man dagegen 
nirgends: Jersey aus Jersey. Obwohl 
überall die Schafe die Landschaft kahl 
fraßen. Sie stehen mit ihrem Flächen-
bedarf mit den berühmten (kleinen) Jer-
sey-Kartoffeln in Konkurrenz, die einen 
nicht unerheblichen Anteil der britischen 
Ernährung sichert. Bei dieser intensiven 
Bodennutzung haben es Bäume natür-
lich nicht leicht, Naturschutz und nach-
haltiges (Forst-)Wirtschaften haben es 
da schwer. Das Pflanzen von zehn Bäu-
men durch die Insel-Rotarier stellte sich 
so als Großereignis dar. 
Aber es gibt die Green-Lanes. Und die 
haben ja auch einen Baum im Logo. 
Das sind Straßen und Wege, die den 
Radwanderern vorbehalten sind und 
auf denen Autos nicht oder nur in Aus-
nahmen fahren dürfen. Manches Mal 
kommt einen zwar auf so einer Strecke 

ein Bus mit Touristen entgegen und zwingt 
zum Ausweichen. Aber dann grüßt der 
Fahrer und alle Insassen höflich und fra-
gen auch gleich, ob man mitgenommen 
werden möchte.
Denn höflich und zuvorkommend sind 
die Jerseyaner immer. Sie geben bereit-
willig Auskunft und können auch damit 
leben, dass zum Liberty-Day im Mai ihre 
schönen Strände und Pups von Briten, 
Franzosen und Deutschen bevölkert 
werden, die bei Ale oder Guiness laut-
stark ihre freie Zeit genießen. Ein fried- 
liches Europa im Kleinen.
Im Vorteil ist, wer einen Pub findet –
eher zufällig. Denn (fast) jeder ist des 
Einkehrens wert. Aber möglicherweise 
konkret nach einem Pub wie der von 
St. Mary Country Inn zu suchen… ohne 
Adresse und Wegbeschreibung ist das 
schwieriger. Dessen Besitzer übrigens 
guten Wein im Angebot haben und den 
Euro als Zahlungsmittel annehmen.

hs

Ebbe an der Südwestküste Im Mai ist der Klippenpfad von blühendem Ginster umgeben

Blick vom Fuß des Leuchtturmes La Corbière 
über die Bucht von St. Ouen.
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